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Erscheint alle zwei Wochen

Bern, 30. Oktober 1968

Was haben wir-aus der sowjetischen Aggressivitat gelernt?

Anpassung statt Widerstand

«Alles ist vorbei. Schweigend, trauernd, gebro-
chen und von allen verlassen geht die Tschecho-
slowakei in die Dunkelheit zuriick.»

Churchill vor dem britischen Parlament am
5. Oktober 1938.

Der 50. Geburtstag der tschechoslowakischen
Unabhingigkeit ist in ein Jahr gefallen, welches
wie 1918 in der Wiedergeburt von Freiheit nach
einer langen Zeit fremder Herrschaft hitte kul-
minieren sollen. Statt dessen ist die Tschecho-
slowakei wie 1938 dem Einverleibungswillen
eines liberméchtigen Nachbarn zum Opfer ge-
fallen. Was Churchill damals sagte, hat heute
wieder seine Giiltigkeit.

Ist aber die Parallelitdt auch in dem noch giiltig,
was Churchill in seinem bitteren Satz der Re-
signation nicht sagte?

Denn wenn 1938 fiir die Tschechoslowakei auch
alles vorbei war, fir die Grossmacht, die sich
ihrer angenommen hatte (und fiir das ganze
tibrige Europa als ungeriistetes Opfer) begann
die Sache erst.
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Wachtaufzug in der DDR. (Photo: «Armee-Rund-

schau», Ost-Berlin)

Man hat sich im Westen wieder einmal damit
abgefunden, dass man der - Tschechoslowakei
nicht helfen konnte, und man ist wieder einmal
heillos froh, es bei dieser Feststellung bewenden
lassen zu diirfen. Und man verschliesst wieder
einmal die Augen vor der Moglichkeit, dass die
andere Seite es nicht dabei bewenden lassen
konnte. Gewiss: ausserhalb der von uns aus der
Sowjetunion zum voraus eingeriumten Protek-
toratsgebiete gibt es Garantien. So wie es 1939
auch fiir Polen Garantien gab. Man weiss, wie-
viel Polen im entscheidenden Moment davon
hatte. Denn die Garantieméchte waren zur Aus-
einandersetzung mit der Aggressionsmacht mili-
tarisch ungeniigend und moralisch-politisch iiber-
haupt nicht gertistet.

Nun sagt man natiirlich, dass die Analogie nicht
stimmt, Hier gilt es zu unterscheiden: Was unser
zuschauendes und so schon entspannungsbedach-
tes Verhalten angeht, so stimmt sie auf jeden
Fall. Was die Sowjetunion angeht, so ist sie auf
dem besten Weg dazu, sich die machtméssigen
Voraussetzungen zu schaffen, um die Analogie
wirkungsmissig zu ermoglichen. Und dass sie
im gegebenen Moment ihr Uebergewicht nicht
ausntitzen wird, ist bloss eine zutrauliche Hypo-
these unsererseits, ebenso berechtigt wie vor
ganz kurzer Zeit das «Wisseny, dass in der zwei-
ten Hilfte unserer sechziger Jahre ein zweites
Ungarn «unmoglich» geworden sei. .

Hat denn nicht die Besetzung der CSSR ledig-
lich den vorherigen Status quo wiederhergestelit?
Nein. Der Status quo der Vorjahre bestand
darin, dass sowohl der «Westen» wie auch der
«Osten» Auflosungserscheinungen zeigten, wo-
bei erst noch schon damals der Prozess bei uns
viel rascher ging. Jetzt hat die Sowjetunion ihr
Imperium wieder zu einer geschlossenen Basis
der Macht gemacht, wihrend bei uns die Rest-
bestande der «Atlantikery vollends gesellschafts-
unfahig gemacht werden.

Von der UdSSR aus ist die imperialistische
Komponente der Politik iibrigens seit Chru-
schtschews Abgang immer dominanter geworden.
Was die Sowjetunion an revolutiondrer Glaub-
wiirdigkeit, die sie nachgerade verschmerzen
kann, verloren haben mag, hat sie durch eine
erhebliche Verstirkung ihrer Grossmachtstatur
uiberreichlich kompensiert. Sie beherrscht iiber
den fritheren Status quo hinaus heute bereits
Nordafrika und das Mittelmeer. Wir aber passen
uns laufend an und verdrangen unser schlechtes
Gewissen dariiber so, dass wir uns iiber Amerika
ereifern, das uns deswegen ja nicht beisst.
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Milovan Djilas hat es soeben gesagt: «Die so-
wjetische Aggression wird nicht haltmachen,
wenn sie nicht angehalten wird.» Nun, Djilas
hat Gliick, dass er beglaubigter Kommunist und
unbestreitbarer Linksintellektueller ist. .Sonst
hitte ihn die gleiche westliche. Presse, die seine
Feststellung veroffentlicht, wohl schon lingst
einen «kalten Krieger», wenn nicht einen «Fa-
schisten» genannt. So weit gehen heute bei uns
die Umkehrungen: Wer Hitlers Nachfolger als
solche erkennt, wird gleich selber «Faschisty ge-
nannt (das Wort «Nationalsozialismusy ist aus
dem Vokabular der besseren Leute ohnehin ver-
schwunden: une allusion qui manque de goit).
In der Alternative «Anpassung oder Wider-
stand» hat der Westen 1968 die Anpassung ge-
wihlt. Noch hitte er vielleicht Zeit, umzuden-
ken. Das bleibt eine Hoffnung, auch wenn man
nichts sieht, was sie berechtigt.

Christian Briigger



	Haben wir aus der sowjetischen Aggressivität gelernt? : Anpassung statt Widerstand

